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• STILLE TONE

lasco Bay, Maine - Es ist Nachmittag,
lind der Neuling auf der Insel sitzt am Ufer
und hört der zurückströmenden Flut zu.
Die Landschaft hier wird als still bezeichnet,
aber das ist nicht ganz das richtige Wort.
Eskimos haben ein Dutzend Wörter für
Schnee, wir aber verfügen für das Fehlen von
Lärm und das Vorhandensein von Geräuschen,

die nicht im Entferntesten etwas
damit zu tun haben, bloss über einige
unbefriedigende Umschreibungen.
Auf ihrem Sitz zwischen den rundgewaschenen

Steinen kann die Frau im langsam
hereinflutenden Wasseracht oderzehn verschiedene

Geräusche ausmachen. Sie zählt sie
sorgfältig. Wasser, das über Granit schwappt,
Uferschneckenmuscheln, die sich in den
Wellen aneinander reiben, Kies, das vom
Ozean saubergeleckt wird.
Es hat Tage gebraucht, bis die Städterin in der
Stille diese Töne hörte. Tage, um das Volumen

kriegerischer Musik und Angst, die
durch die Augustluft aus dem Mittleren
Osten herüberwehen, zurückzustellen. Tage,
um sich auf die leise Klage der trauernden
Tauben und die wilden Solos missachteter
Singvögel einzustimmen.
Langsam hat sie sich mit dem Wortschatz
dieses Eilands wieder vertraut gemacht. Sie
versteht seine Sprache wieder so, wie eine
Mutter die verschiedenen Schreie eines
kleinen Kindes versteht. Nun fügt sie dem
sanften, entfernten Summen von llummer-
bootmotoren, die sich zwischen den Fallen
bewegen, einen weiteren Laut hinzu: das
sanfte Platschen eines Steins, der ins Hache
Wasser geworfen wird.
Die vorübergehende Bewohnerin verbringt
den grössten Teil des Jahres etwas südlich
von hier im Binnenland, in der Stadt. Sie
lebt eingeschlossen in einen Kopfhörer von
Stadtgeräuschen, Stadtbräuchen. Die Pro¬

bleme der weiten Welt werden ohne Unter-
lass in ihr Auto und ihr Wohnzimmer
übertragen. Es sind die blassen Geräusche eines
ängstlichen und überlasteten Lebens.
So hat sie, wie viele andere in ihrer gepflasterten

Umgebung, gelernt, wie man hinhört
und wie man weghört. Sie hat gelernt, ihrer
Welt gegenübersowohl aufmerksam als auch
unaufmerksam zu sein.
Auf dem Weg hieher fragte sie sich, ob wir
unser Gefühl von Wohlbefinden nur
aufrechterhalten können, indem wir uns schalldicht

machen. Wenn die Kommunikationskanäle

immer offen sind und ständig und
lautstark den Takt der Probleme schlagen,

mag selektive Taubheit eine Art Uberlebenskunst

sein.
Wenn wir aber den schrillsten Widerhall der
Welt an uns abprallen lassen, verschliessen
wir uns leicht auch den leisen, feinen Tönen
des Lebens. Wie der Besucher von allzu vielen

Rockkonzerten biissen wir unsere Fähigkeit

ein, das Geräusch einer Welle zu hören,
die nicht über das Ufer hereinbricht, sondern

es langsam überspült.
Schliesslich wurde die Frau heute morgen
vom Schrei einer Möwe auf dem Dach

geweckt und wusste, dass es ein Jungvogel
war. Beim Frühstück konnte sie in der Tonspur

in den Büschen neben ihrem Tisch die

verschiedenen Vogelarten erkennen.
Sie hatte nicht einfach alles hinter sich gelassen

Sie warauch zu allem zurückgekehrt. Sie

hatte ihr Bewusstsein nicht nur gedämpft,
sondern es auch geschärft. Bewusstsein

bedeutete auf diesem schmalen Streifen

Land auch Friede. Für eine Weile ging das

Gefühl des Wohlbefindens nicht auf Kosten

der Sinne.
Bald wird die Frau in die Stadt zurückkehren.

Aber die Tatsache, dass sie in diesem
Sommerzwei Leben gelebt hat, dass sie zwischen

der Insel und dem Festland hin- und

hergefahren ist, hat sie mit Fragen zurückgelassen.

Wie kommt es, dass wir in der

Umgebung, die von Menschen für Menschen

gebaut wurde, unsere Sinne verschliessen

müssen, damit wir psychisch überleben
können? Wie kommt es, dass unsere Sinne

in einer Umgebung am lebendigsten sind,
in der wir nur eine untergeordnete Rolle

spielen?
Auf ihrem steinernen Sitz vor der steigenden
Flut hört die Frau von der Landspitze her

Stimmen. Man sagt, dass Wasser Töne sehr

weit trägt. Aber vielleicht hören wiran dieser

wichtigen Schnittstelle des Lebens einfach

besser.
Leise fügt sie der länger werdenden Liste der

Geräusche der Stille einen weiteren Laut an:

eine innere Stimme, die fragt, weshalb dieser

Friede so einfach erscheint und für ihre

eigene Spezies doch so schwierig zu erreichen

ist. A Ellfn Goodman
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